
„ Phorononne (S. 76) heißt, dürfte weifelhaft ſein Es iſt unmotiviert
Suarez Unter dem Namen 7 V —(3 61) 3u zitieren. 51 klingt
8 ſelbſtbewußt, enn der Verfaſſer über Uun. Scotus Urteilt,
hätte dieſem der nötigen „Geiſteskraft“ gefehlt, den Begriff der
materia prima „erfaſſen“ können; Aehnliches gilt auch von öfter vorkom⸗
menden Urteilen wie irrt“, „iſt Iim V

rrtum!

1⁰ In Fällen, auch der Gegner
gute Gründe für at.

Salz Urg Dr Io

ſef Vordermayr.
Die Wahrſagerei Iim en Teſtament (Bibliſche Zeitfragen, zehnte
olge, Heft BVMEV Von Prälat Dr Johannes Döller, Profeſſor

der Univerſitä Wien 56) Münſter 1923, Aſchendorff
Döllers Studie, die nicht nur für den ibliker, ondern auch für den

Moraliſten und Kulturhiſtoriker intereſſant iſt, gelangt 3 dem wohl
begründeten rgebnis, daß bei den Israeliten die Wahrſagerei nicht die
elbe geſpielt hat wie bei anderen Völkern des alten Orients Bloß
Iim und Tummim Ildeten Im Verein mit dem Ephod ein legitimes ittel
3Ur Erforſchung des göttlichen Willens 56) Hinſi

ch des Urim⸗Tum

Tummim, die Iun ihrer hebräi chen Schreibung mit dem erſten Aleph) und
mim⸗Orakels hält Döller folgendes für das Wahrſcheinlichere: Urim und

letzten Buchſtaben des hebräiſchen Alphabetes eginnen, waren zwei
Steine, die mit Aleph, bezw Taw bezeichnet waren von enen einer aus
der Orakelta  E gezogen wurde oder beim herausfiel, oder man
könnte auch einen Stein enken, deſſen eine Seite Urim, eſſen andere
Seite Tummim hieß Dieſen Stein ſchüttelte man aus der 0 heraus
un diejenige der beiden Seiten, die nach bben g, gab den usſ

8
Aus Ex 2  7 bis 30 ſchließ der erfaſſer, daß das E  0  rake mit Em
rim⸗Tummim⸗Orakel identiſch iſt 37) Döller Uucht womögli das
Etymon herausz  älen Die Etymologie des Wortes bekräftigt die
Anſicht, daß Unter Ephod ein C gemeint iſt 27 Uebergangen iſt
Schlögls Auffaſſung von Ex 28, Die eiligen Schriften des en. BundesI. XII 129) Nach derſelben Ee ſich eine Art Diplom denken, borin
dem Hohenprieſter das Recht auf efragung ottes zugeſichert worden iſt
Die erbetenen Aufſchlüſſe Innten dann dem Hohenprieſter zuteil werden
durch rein innere Erleuchtung oder durch vernehmbare Antwort ottes
ohne äußeres Medium Die eraphim nach Döller wahrſcheinli
eine Art Penaten oder Hausgötter, Bilder von Ahnengeiſtern, die man

ha  72—uptſã

1 zur Erforſchung der Zukunft benützte und als Orakel befragte
40) Die Meinung, die un dem Teraphim eine Geſichtsmaske erblickt,

wird mit Recht abgelehnt Vielleicht hätte erwähnt werden können, daß
manche inckler, Jeremias) bei Teraphim Zauberſpiegel denken
Außerdem ind In Döllers Abhandlung noch beſprochen Wahrſagerei Aus
der Natur und den Opfern; Becherwahrſagung; Das Losorakel; Toten
beſchwörung; Träume Aund Tempelſ laf

Auch Döllers neueſte Schrift zeichnet ſich aus durch Verwertung einer
reichen Literatur und kritiſches Abwägen der verſchiedenen Anſichten
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ruhſtorferinz
Summa Theologiead modum Commentarii II Aquinatis Summam
praesentis aEI tudiis aptatam. Auctore Laurentio AIIS 118
Tomus 1 De gratia
goviae, Herder. Dei t Christi t 699) IIburgi Bris-

EL WOirilenkar In dieEs iſt ein mächtiger Band geworden, dieſ
109 bis 114 Er iſt mit dem doctor gratiae, dem eiligen Auguſtinus

gewidmet, deſſen gewaltiger El die Myuſterien der na ſo tiefgründig
erfaßt Ind noch mehr In ſeinem glühenden Herzen geahnt hat Na



170
einem ſehr beachtenswerten obrwor und einem eingehenden index
beſpri erfaſſer eine Reihe von orfragen ber die Quellen der Gnaden
lehre, Begriff und Bedeutung der Gnade, die rrtümer, die der katholiſchen

entgegenſtehen und über die Autorität de heiligen Uguſtin in der
ehre über die na Sodann handelt EL erſt ei von der nade
ſe (Notwendigkeit, Weſen und Einteilung), Iim zweiten von den Urſachen
der Gnadenmitteilung (Unverdienbarkeit und Vorbereitung), im dritten von
den Wirkungen der na (Rechtfertigung und Verdienſt). In einer dis-
Sertatio inalis erörter CEL die berühmten Streitfragen über na und

ichten ab, bietet eine ATL eberſiFreiheit, weiſt die akatholiſ

n Anſ
ichen Altertum und Mittelalter beüb EL die Auffaſungen, die Uns Iim chriſtl

ghen die neueren ſogenannten Gnadengegnen, und ſchildert dann einge
yſteme, die EL einer ruhigen, objektiven Kritik unterzieht. Abet teilt EL

den Thomismus in Cenen ſtrengeren und milderen, welch etzterem EL als
der ehr Auguſtins im weſentlichen bei  3 an robleme, die
onſt ielfach In der Gnaden behandelt werden, wie über den El
willen Gottes, das Geheimnis der Prädeſtination, das der CL
na dgl wurden bereits in früheren Bänden erörter So E der

Band dieſES8 tandardwerkes den früheren nicht nach Und zei net
ich ebenſo durch eine bewunderungswürdige Beherr des einſchlägigen
Materiales, durch grözte Reichhaltigkeit und Gründlichkeit, durch ete Rück
ſichtnahme die Weiterentwicklung der Theologie wie durch beraus
QAr und lichtvolle Darſtellun aQaus Die viele und ausführlichen Zitate

gegliedert, wirken törend.Iun franzöſiſcher Sprache, dem Texte elbſt ein
Bei der Erörterung von theologiſchen Kontroverf und Detailfragen acht

end Intereſſant iſt, wie der begeiſterteſich eine allz behagliche Breite gelt
ogenannten ſtrengen (und eigentlichen)SchülEL des eiligen Thomas den ——7

Thomismus als Gnadenſyſt beurteilt. Er führt ihn dieſelben Gründe
ins Feld wie die Moliniſten nd empfindet ollauf deſſen große wierig⸗
keiten. Seine eigene Anſich unterſcheidet ich mehr 1n modo 1loquendi als
In von der Anſchauung nelerer Moliniſten vie des Kardinals Billot,
nur daß CEU ſich ſträubt, die letzten Konſequenzen 3 ziehen. Die iemlich zahl
reichen Druckfehler laſſen ſich meiſtens et erkennen öge ES dem Ver
faſſer gegönnt ſein, das errliche erk 3 Ende 3 führen.

alzburg. Dr idauer.
Die e  E Himmelfahrt Mariä. Von Dir Johann In (64)

Regensburg, anz
Urch ern von nahezu 200 Biſch gefertigtes Poſtula das Vati

aniſche Konzil wurde bekanntlich eine lebhaf Bewegung zugunſten der
Dogmatiſierung der leiblichen Ufnahm ariens den Himmel einge
eitet, die bis eute nicht Zum Stillſtand gekommen iſt Uund ſicher Ion
arer Zeit neu aufleben eL ſah ſich auch die ogmatiſche Wiſſen
ſchaft veranlaßt, 8u dieſer ewegung Stellung 3 nehmen und die Frage
der Definierbarkeit dieſer Lehre 3 UnterſUchen. Dieſem Zwecke dient auch
vorliegen Schrift Der erfafſer betrachtet das Problem dogmengeſchicht—
lich und Erörter die emen: Die el Himmelfahrt Maria und die
kirchliche Tryadition Die eibliche Himmelfahr Mariaä ein Gegenſtan
des 1„bmmen aubens“, nich der fides dogmatica — Die leibliche Himmel

und die kir  l  E Liturgie Renaudins patriſtiſch⸗typologiſcherahr Mar
Beweis für den Offenbarungscharakter der Ehre von der leiblichen Himmel⸗
ahr Mariä. Das Reſultat der intereſſanten und lehrreichen Unterſuchung
dünkt dem erfaſſer die Ueberzeugung 3 ſein, daß die Frage der Definier⸗
arkeit der Corporalis assUmptio noch ange nicht ſpruchrei ſei und
der Definition „noch manche ſchwer 3 behebende Steine hinderlich Im Wege
liegen“. wünſcht er, ſeine Abhandlung möge „eine Anregung bieten

U neuer, gründlicher, x˖ und ſachkundiger Prüfung der Dogmati—


